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Kürzlich wiederholte ein Zen-
Meister anlässlich eines Einfüh-
rungskurses dreimal recht vehement: 
"Buddhismus ist nicht Vegetaris-
mus!" Später argumentierte er, Ve-
getarier zu sein sei auch eine Form 
des Anhaftens. Was sollen wir von 
solchen Erklärungen halten? 

Zunächst wollen wir der Aussage 
beipflichten, dass Buddhismus nicht 
Vegetarismus ist. So wie er nicht  
„Tugend“ , „Friede“, oder „Weisheit“ 
oder irgendein anderes Wort oder 
Konzept ist. Ihn mit irgend etwas 
gleichzusetzen heißt etwas einzu-
schränken, was im Grunde genom-
men grenzenlos ist. Tatsächlich ist 
Buddhismus nicht einmal Buddhis-
mus. 

Aber jetzt wollen wir den siche-
ren Hafen der Verneinungen verlas-
sen und uns der lebendigen Praxis 
zuwenden. 

Wie sollen wir die in buddhisti-
schen Tempeln in Indien und überall 
in den Mahayana-Ländern China, 
Korea und, bis vor kurzem, Japan, 
lange gepflegte Tradition, sich des 
Fleischgenusses zu enthalten, verste-
hen? Waren etwa all diese Generati-
onen von Patriarchen einer kollekti-

ven Selbsttäuschung verfallen? 
Auch jene, die glauben, Vegeta-
rismus im Kontext der buddhis-
tischen Lehre als nebensächlich 
abtun zu können, müssen diese Pra-
xis, die Jahrhunderte überdauert hat, 
zur Kenntnis nehmen. Für Bewohner 
von Polarregionen wäre Vegetaris-
mus tatsächlich eine Form des An-
haftens - und zwar eine, die sie ihr 
Leben kosten würde. Auch in Tibet, 
wo kaum etwas wächst, ist Fleisch 
praktisch eine Notwendigkeit. Und 
ebenso in tropischen Entwicklungs-

ländern mit dürftigen Ressourcen 
und beschränkten Verteilungsmög-
lichkeiten würde die Aufrechterhal-
tung einer rein vegetarischen Kost-
form meist einen unverhältnismäßi-
gen Aufwand an Zeit, Energie und 
Geld erfordern.  Jene von uns aber, 
die in den modernen Industriestaaten 
Nordamerikas, Europas und Asiens 
leben, sind mit einer reichen Aus-
wahl an Nahrungsmitteln gesegnet. 
Für die meisten von uns ist eine Ü-

berfülle an vegetarischen Nahrungs-
mitteln erhältlich, die uns ein Leben 
lang robuste Gesundheit garantieren. 
Wer würde sich angesichts dieser 
Vielfalt an pflanzlicher Nahrung 
bewusst dafür entscheiden, Schlacht-
häuser zu unterstützen und das mit 
der modernen Massentierhaltung 
verbundene Elend zu fördern, indem 
er weiter Fleisch isst? 

Da sind einmal jene, die fürchten, 
dass ohne Fleisch und Fisch ihre 
Gesundheit leiden könnte (was für 
eine Ironie!); anderen ist nicht be-
wusst, in welch enormem Ausmaß 
die Fleischindustrie zum Missbrauch 
und zur Verschwendung globaler 
Ressourcen beiträgt. Aber für die 
meisten Fleischkonsumenten, fürchte 
ich, ist die Gewohnheit Tiere zu es-
sen einfach zu angenehm, um damit 
aufzuhören. Sie kennen zwar die 
Gründe, die dafür sprechen würden, 
den Fleischkonsum aufzugeben, 
wollen aber nicht. Schlimmer noch, 
anstatt in diesem Punkt ehrlich zu 
sich selbst zu sein, verbergen viele 
ihre wahre Motivation hinter wohl-
klingenden buddhistischen Konzep-
ten wie dem der "Nichtanhaftung". 
Aber gerade die Fortsetzung der Pra-
xis, Tiere zu essen, obgleich man 
weiß, dass es unnötig ist, ist ge-
wöhnlich nichts anderes als Anhaf-
ten an selbstsüchtigen Vorlieben. 
Aber auch Vegetarismus kann Ver-
haftung sein, je nach der geistigen 
Einstellung. Nachdem ich seit 25 
Jahren kein Fleisch mehr verzehre, 
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betrachte ich mich nicht länger als  
„Vegetarier“ (obwohl es unter ge-
wissen Umständen passend ist, die-
ses Etikett zu benutzen). Ich esse 
einfach kein Fleisch. Das ist wirkli ch 
nichts besonderes, keinesfalls eine 
schmerzli che Entbehrung. Mein 
Lehrer Roshi Kapleau warnte stets:  
„Gib nicht das Fleisch auf, lass das 

Fleisch dich aufgeben.“   Wenn eine 
Ernährungsform, ob nun Vegetaris-
mus oder Makrobiotik, zum Dogma 
wird an dem wir hängen und das in 
uns Selbstgerechtigkeit und die Ten-
denz zur Verurteilung anderer er-
weckt, wird sie zur Fessel. Aber man 
kann auch in der Vorstellung von 
"Freiheit" feststecken - und das ist 
eine Form des Anhaftens, die fühlen-
den Wesen bei weitem mehr Leid 
zufügen kann. Kann man eine 
fleischlose Diät aufrechterhalten und 
dennoch frei sein von jeder Bindung 
daran? 

Im Plattform-Sutra berichtet der 
chinesische Patriarch Hui Neng, dass 
er, nach der Übertragung des Dhar-
ma durch den fünften Patriarchen, 
Jahre in der Abgeschiedenheit mit 
einer Gruppe von Jägern zubrach-
te. „Zu den Mahlzeiten“, erzählt er,  
„kochten sie ihr Fleisch in einem 
Topf mit dem Gemüse". Wenn sie 

mich aufforderten, mit ihnen zu tei-
len, erwiderte ich: „ Ich werde mir 
nur das Gemüse herausfischen.“ 
Kann man sagen, er sei dem Vegeta-
rismus verhaftet gewesen? Und 
wenn das Abstandnehmen vom 
Fleischverzehr selbst schon als  
„Anhaften“ bezeichnet wird - folgt 
daraus, dass die Weigerung, den 

Fleischkonsum aufzugeben, Nicht-
verhaftung zeigt? 

Es ist traurig zu sehen, wie viele 
amerikanische Buddhisten sich in 
selbstgerechter Übereinstimmung 
darüber befinden, Fleisch zu essen. 
Manche bemühen kühn die Doktrin 
der Leerheit und beharren darauf, es 
gäbe weder ein Töten noch ein füh-
lendes Wesen, das getötet werde. 
Andere verstecken sich hinter der 
Entschuldigung, fressen und gefres-
sen werden entspräche der natürli-
chen Ordnung der Dinge und 
schließlich seien „das Leben einer 

Karotte und das einer Kuh“ gleich zu 
bewerten. 

Wie dem auch sein mag, die 
Wahrheit ist, dass wir Menschen mit 
Unterscheidungsvermögen begabt 
sind, das wir dazu nutzen können, 
ein Bewusstsein für die Konsequen-
zen unserer Willensakte zu kulti vie-
ren und so die Nahrung zu wählen, 

die das Leiden lebender Wesen mini-
miert. Unser Bestreben im Mahaya-
na-Buddhismus - insofern man von 
einem "Bestreben" sprechen kann - 
ist es, unser angeborenes Mitgefühl 
freizusetzen und die bodhisattvi-
schen Gelübde zu erfüllen. Im ersten 
dieser Gelübde „Alle Wesen, unzäh-
lig, gelobe ich zu befreien“ , übertra-
gen wir unser Mitgefühl auf alle We-
sen, nicht nur auf Menschen. Das 
Vermeiden von Fleisch ist ein Weg, 
diese Verpflichtung für das Wohler-
gehen anderer Geschöpfe zum Aus-
druck zu bringen. Sobald wir einge-
wurzelte Vorlieben hinter uns lassen 
und von gewandten Rationalisierun-
gen Abstand nehmen, wird das The-
ma Vegetarismus zu einer bloßen 
Frage der Notwendigkeit. 

Wenn du Fleisch essen musst um 
dein Leben zu erhalten, oder, in Ex-
tremfällen, deine Gesundheit, tu es, 
und tu es bewusst und dankbar. 
Wenn nicht, warum zu unnötigem 
Leiden beitragen? 
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Die Bilder zu diesen beiden Seiten zei-
gen Aufnahmen aus einem deutschen 
Schlachthof, es geht um das Zerlegen 
eines Bullen. Das große Bild auf dieser 
Seite zeigt das Herausnehmen der Zun-
ge aus dem Kopf. 
Die beiden Bilder oben und  unten zei-
gen Bilder aus dem "Schlachthof Ser-
bien", es sind Opfer der amerikanisch/
briti sch/deutschen Luftangri ff e mit 
Clusterbomben auf Zivil isten in Ser-
bien. 


